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Thomas GadeIn dieser Ausgabe befassen wir uns mit ak-
tuellen Versionen der Bildarchivierungspro-
gramme FotoStation, Cumulus und Faust.
Mit ihnen lassen sich digitale Archive auf
hohem technischen Niveau organisieren.
Dabei sind sie im Verhältnis zu den Lösun-
gen, die noch vor fünf Jahren vertrieben
wurden, zum Taschengeldbetrag erhältlich.

In der Redaktion wurde ohne Ergebnis
heftig darüber diskutiert, welches Programm
das beste sei. Der Autor des Beitrags Digi-
tales Archiv, Kurt Fliegauf, tendiert zu Cu-
mulus während ich FotoStation vorziehe.
Museumsleute, die seit Jahren mit Lidos
oder Faust arbeiten, schätzen den Funkti-
onsumfang dieser Programme, die ursprüng-
lich für die Museumswelt entwickelt wur-
den.

Erfreulicherweise setzt sich ein längst
fälliger technischer Standard in der Vorge-
hensweise der Bildbeschriftung immer mehr
durch. FotoStation und Cumulus bieten die
Möglichkeit, IPTC-Felder zu lesen und zu
beschriften. Damit wird der dem Bild zuge-
ordnete Text Bestandteil der Datei. Bei Faust
ist zumindest das Importieren von IPTC-
Texten mit einigen technischen Hürden
machbar. Es dürfte wohl nur eine Frage der
Zeit sein, bis dieser Aspekt auf angenehme-
re Art berücksichtigt wird. Die vorgestell-
ten Archivprogramme sind allesamt in der
Lage, aus Ordnern, in denen sich solcher-
maßen beschriftete Bilddateien befinden, au-
tomatisch Datenbanken mit ausgefeilten
Suchfunktionen herzustellen. Der früher
übliche, riskante und sehr zeitraubende
manuelle Aufbau einer Datenbank mit Tex-
ten, die lediglich mit Bilddateien verknüpft
sind, ist absolut nicht mehr zeitgemäß und
sollte schleunigst eingestellt werden. Wer
dennoch eine eigene Datenbank mit beson-
deren Funktionen zusammenbastelt, kann
viele Einträge aus den Fotodatenbanken
exportieren.

Wenn die Archive sich einigen könnten,
wie diese Felder auszufüllen sind, wären wir
noch einen Schritt weiter. Da jedes anstän-
dige Haus seinen eigenen Thesaurus hütet,
werden wir darauf lange warten müssen.

Das Scannen einer größeren Menge Bil-
der läßt sich mit der richtigen Softwarekom-

bination hervorragend organisieren. Neh-
men wir an, ein Fotograf bringt von einer
Reise 20 Filme mit, auf denen diverse The-
men bunt durcheinander verteilt sind. Als
Scanner steht ein Nikon LS 4000 Scanner
zur Verfügung, der ganze unzerschnittene
Filme automatisch digitalisiert. Ruft man
das Scanprogramm über FotoStation auf,
kann man in einem nachfolgenden Dialog
eingeben, was mit den Bilddateien gesche-
hen soll. Zum Beispiel, daß sie im TIF-For-
mat in einem Ordner gespeichert werden.
Der Scanvorgang wird dadurch von der
nachfolgenden Bearbeitung getrennt. Foto-
Station vergibt automatisch fortlaufende
Dateinnamen. Es gibt zusätzlich eine gan-
ze Reihe automatischer Bildbearbeitungs-
funktionen, die in diesen Prozeß eingebun-
den werden können. Mit ihnen muß man
vorsichtig umgehen. In vielen Fällen wer-
den sehr dunkle und helle Tonwerte auf
Schwarz und Weiß gesetzt. Damit gehen
feinste Abstufungen in diesen Randzonen
der Tonwertskala verloren.

Nach der Scanaktion verschafft man sich
einen visuellen Überblick über die Bilder,
indem man sich den Ordnerinhalt mit den
neuen Dateien als Thumbnails darstellen
läßt. Da sich auf den Filmen ein Gemisch
aus unterschiedlichsten Motiven befindet,
sollte an dieser Stelle eine thematische Sor-
tierung der Bilder erfolgen. Also Palme zur
Palme, Strand zum Strand und Tier zum
Tier. Dazu kann man die Dateinamen der
Bilder mit Palmen mit dem Wort „Palme“
beginnen lassen. Um dies zu bewerkstelli-
gen, werden die Bilder mit Palmen in der
Übersicht markiert. Mit dem Befehl „Um-
benennen“ erhält man die Möglichkeit, alle
in einem Rutsch neu zu bezeichnen und fort-
laufend zu nummerieren. Nehmen wir an,
es wären 30 Palmenfotos vorhanden, dann
heißt die erste Datei „Palme-001“ und die
letzte „Palme-030“. Das ist sehr praktisch,
da man seine Bilddateien auf diesem Weg
leicht in eine thematische Struktur bringt.

Anschließend bietet FotoStation die
Möglichkeit, die Bilddateien zu bearbeiten.
Es gibt nur wenige Werkzeuge. Für die mei-
sten Schritte, die notwendig sind, um eine
Datei archivfähig zu machen, reichen sie
völlig aus. Beim Scannen von Kleinbildfil-
men, die Hoch- und Querformate enthalten,
bleibt es nicht aus, daß Bilder gedreht wer-
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den müssen. Man kann in der Thumbnail-
Übersicht alle Bilder, die um 90, 180 oder
270 Grad gedreht werden müssen, markie-
ren und den Befehl geben, sie automatisch
einzeln zu öffnen und zu drehen. Das geht
erheblich schneller, als sie individuell im
Photoshop zu bearbeiten. Anschließend
markiert man alle Bilder und setzt mit dem
Befehl „Öffnen“ einen Prozeß in Gang, bei
dem automatisch ein Bild nach dem ande-
ren zur Bearbeitung geöffnet wird. Man
kann die Bilder beschneiden und  mit dem
Stempel Retuschearbeiten vornehmen. Zu-
dem hat FotoStation hervorragende Werk-
zeuge, um den Kontrast, die Helligkeit und
den Farbton zu beeinflussen. Dabei sind das
Histogramm und die Gradationskurve
gleichzeitig sichtbar.

Ist man soweit gekommen, liegen Bild-
dateien vor, an denen nur noch mit anderen
Programmen Feinarbeiten vorgenommen
werden können, z.B. wenn ein Bild um we-
nige Grad gedreht werden muß, damit der
Horizont nicht schief ist. In den meisten
Fällen sind die Dateien auch ohne weitere
Eingriffe völlig in Ordnung. Vor dem Able-
gen im digitalen Archiv sind die Dateien
zu beschriften. FotoStation bietet eine kom-
fortable Option der Massenbeschriftung. Im
Falle der Palmen kann man wieder alle Bil-
der markieren und ihnen in einem Vorgang
den gleichen Text zuweisen. Das geht aber
nur mit JPG-Dateien! Schon 1999 fragten
wir die Fa. Lecloux, die FotoStation in
Deutschland vertreibt, warum das nicht auch
für TIF`s möglich ist. Man wollte diese Fra-
ge an den Softwareentwickler weitergeben,
doch hat sich diesbezüglich bis heute nichts
getan.

Man kommt an dieser Stelle weiter,
wenn man die Bilddateien in einer Stapel-
verarbeitung automatisch als JPG-Dateien
abspeichert. Es gibt gegen diesen Schritt
Vorbehalte, da das JPG-Format mit einer
Komprimierung verbunden ist und nicht als
verlustfrei gilt. Der Komprimierungsgrad
läßt sich stufenlos einstellen. Nimmt man
die kleinste Komprimierung (Stufe 10 im
Photoshop 4, Stufe 12 im Photoshop 6), kann
sie als verlustfrei angesehen werden. Auch
bei einer starken Vergrößerung ist es nicht
möglich, einen Unterschied zum Original
zu erkennen. In Agenturkreisen akzeptiert
man eine Komprimierungsrate von 1:10.

Das erreichen wir, wenn die ursprüngliche
TIF Datei mit 20 MB als JPG-Version noch
2 MB hat. Bei den oben genannten Kom-
primierungseinstellungen liegt das Verhält-
nis der Größe zwischen TIF und JPG ca.
bei 1:3.

Die umgewandelten Bilddateien, nun im
JPG-Format, können mit FotoStation rasch
beschriftet werden. Die drei Felder „Objekt-
beschreibung“, „Fotograf“ und „Schlüssel-
wörter“ sollten in jedem Fall Einträge ent-
halten. Fotografen und Agenturen tragen
gerne ihre Bankverbindung und Adresse in
das Feld „Objektbeschreibung“ (caption)
ein. Dort haben sie nichts zu suchen, da die
Suche nach Bildern durch Texteinträge, die
absolut nichts mit dem Bildinhalt zu tun
haben, qualitativ leidet. Möchte man in ei-
nem Bestand Darstellungen von einer Bank
finden, würden alle Bilder auftauchen, die
das Wort Bankleitzahl in der Objektbe-
schreibung enthalten.

Bevor die Daten Bestandteil des Gesamt-
archivs werden, ist es ratsam, sie auf CD-
ROMs zu brennen. Am besten nimmt man
dafür nicht wiederbeschreibbare Datenträ-
ger, damit diese „Urdateien“, die eine ähn-
liche Funktion wie das Original auf dem
Film haben, nicht gelöscht oder verändert
werden können.

Wenn man die Programme miteinander
vergleicht, wird deutlich, daß sie ihre Stär-
ken und Schwächen haben. Wir kennen bis-
her keine Software, die alle Funktionen hat,
die wir mit den unterschiedlichen Program-
men kennengelernt haben. Irgendeine ver-
mißt man immer. Nach wie vor verwenden
wir das Programm ACDSee Classic, um Bil-
der zu sichten und schnell durch einen Be-
stand zu blättern. Daran wird auch Windows
XP mit dem Bildbetrachter als Bestandteil
des Explorers nichts ändern. Keines der o.g.
Archivprogramme bietet eine Bildübersicht
mit der Option, gleichzeitig die Objektbe-
schreibung und Schlüsselwörter zu sehen,
wie es mit dem Programm Thumbs 2000
möglich ist. Diese Funktion ist wichtig,
wenn man sich einen Überblick über den
Stand der Arbeit seiner Mitarbeiter machen
möchte.

Ein Archivleiter, der sich in die Materie
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der Digitalisierung eingearbeitet hat, darf
trotz aller EDV-Hilfsmittel nicht vergessen,
daß der Umgang mit ihnen eine klar defi-
nierte Aufgabenbeschreibung mit eindeuti-
gen Vereinbarungen voraussetzt. Das be-
ginnt schon damit, daß man der Scankraft
erklärt, wie herum ein Negativstreifen in den
Scanner eingeführt wird. Es ist nicht schwer,
einer Fotolaborkraft, die an PC-Arbeit in-
teressiert ist, zu vermitteln, wie Bilder kor-
rekt gescannt und bearbeitet werden. Das
bedeutet nicht, daß die gleiche Person ge-
eignet ist, Bilder zu beschriften und in eine
Datenbank einzugliedern. Umgekehrt kann
es sich als Irrtum herausstellen, wenn man
glaubt, daß die altgediente Archivkraft am
Scanner gut ist. Daher wird man selten um
eine Arbeitsteilung herumkommen. Es gibt
nicht wenige Menschen, die gar nicht in den
Arbeitsprozess zum Aufbau und zur Pflege
eines digitalen Archivs passen.

Eine Entscheidung über die zu verwen-
dende Soft- und Hardware setzt voraus, daß
ein Archiv vorab festlegt, welche Ziele ver-
folgt werden. Dabei darf man moderne Zu-
griffswege, z.B. über das Internet, in dem
ein Bestand mittelfristig zu finden sein soll-
te, oder öffentliche Terminals im Haus, nicht
vergessen. Es ist absolut wichtig, ein Orga-
nigramm mit den vorzunehmenden Arbeits-
schritten anzufertigen und sich gleichzeitig
zu überlegen, ob das mit dem vorhandenen
Personal machbar ist. Der ältere Historiker,
dessen Erfahrung, Kontakte und Wissens-
hintergrund zur Beschriftung von Bildern
jahrelang unschätzbar wichtig war, kann
nicht durch technische Prozesse, die ihm
nicht nahestehen, kaltgestellt werden. Da-
mit vergeudet man Kapazitäten, für die der
EDV-Profi keinen Ersatz bietet. Anderer-
seits darf man nicht zulassen, daß Leute, die
ihren Status durch technische Innovationen
gefährdet sehen, sinnvolle Prozesse brem-
sen. Desweiteren muß man sich darüber im
klaren sein, daß das EDV-System zur Er-
fassung und Archivierung aus vielen Kom-
ponenten besteht, die zueinander passen
müssen.

Dabei kann man diversen Arbeitsgrup-
pen unterschiedliche Software zur Verfü-
gung stellen. Der Fotograf, der gescannte
und beschriftete Bilder liefern muß, arbei-
tet gut mit FotosStation. Da die Ergebnisse
mit den Funktionen von Cumulus kompati-
bel sind, kann ein Archiv, das seinen Be-
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stand mit dieser Software organisiert hat,
die Bilder des Fotografen ohne Probleme
vereinnahmen.

Wenn Fotografen vermarktungsfähige
Bilddateien liefern können, ergeben sich
interessante Perspektiven für ihr Verhältnis
zu den Agenturen. Früher war es üblich, daß
eine Fotoagentur das erzielte Honorar eines
Bildverkaufs im Verhältnis 50:50 mit dem
Vertragspartner teilte. Ab 1990 führten ei-
nige Agenturen zu ihren Gunsten eine Ver-
änderung des Teilungsverhältnisses durch.
Der Fotograf bekam nur noch 40%. Begrün-
det wurde dies mit den enormen Investitio-
nen, die seinerzeit auf die Branche zuka-
men. Die Digitalisierung der Bilder und die
Einführung von technischen Möglichkeiten
zur Datenverwaltung und Dateiübermittlung
waren sehr teuer. Inzwischen ist dieses Ar-
gument nicht mehr zutreffend. Mit einem
relativ geringen Aufwand, kann eine Ein-
zelperson oder Fotografengruppe digitale
Bildbestände erzeugen und online präsen-
tieren. Im Internet schießen Präsentations-
plattformen für Bilder wie Pilze aus dem
Boden. Viele kleinere Newcomer sind er-
heblich besser in den Suchmaschinen pla-
ziert als die altbekannten Agenturen, die
sich dieser Entwicklung nur behäbig stel-
len. In nicht allzuferner Zukunft wird größ-
tenteils digital fotografiert. Mit Hilfe der
vorgestellten Programme ist es einfach, Bil-
der archivfertig zu liefern. Bereits jetzt ist
es kaum noch nötig, kostspielige Diadupli-
kate und Repros anzufertigen. Die Agentu-
ren sollten die kommerzielle Energie ihrer
Bildlieferanten nicht unterschätzen. Es ist
ein leichtes, ein paar Fotografen, die tech-
nisch auf einem aktuellen Stand sind, zu-
sammenzutrommeln und ihre Bilder, die
jeder unter Einhaltung einiger Vorgaben fer-
tig liefert, in einem gemeinsamen Datenser-
ver zu bündeln und sich am Markt vorzu-
stellen. Da wäre es doch sinnvoll, denjeni-
gen, die ihre fertigen Bilddateien unter Ein-
haltung bestimmter Kriterien abliefern, ei-
nen deutlich höheren Anteil am Erlös an-
zubieten.

Die drei vorgestellten Programme kann
man als zeitlich befristete Testversion in-
stallieren. Man sollte sie gründlich verglei-
chen, um die für den eigenen Zweck und
Arbeitsweise günstigste Lösung zu finden.




